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Freitag, den 5. Februar. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 
4. Februar 1454. Lande und Städte Preußens ſenden von hier 
aus dem Hochmeiſter nach Marienburg den 
Abſagebrief. 


" 1658. Die Schweden übergeben die Johanniskirche 
den Proteſtanten. 
. 1813. Baieriſche Truppen machen einen Ausfall 


nach Papau und Liſſomitz und bringen 
Schlachtvieh zur Stadt. 
Johann Albinus Kries übernimmt das 
Rectorat des Gymnaſii. 


Deutſchland. 


Berlin, d. 4. Triumphirend erklären jetzt die miniſte⸗ 
riellen Zeitungen, daß die Verſuche des Abgeordnetenhauſes, 
das Syſtem Mähler zu erſchüttern, durchaus mißlungen 
ſeien. Wie weit das wahr iſt, laſſen wir dahingeſtellt 
ſein. Eine Reihe von Aeußerungen aus dem Kultusmi⸗ 
niſterium ſelbſt, ſchreibt mun uns aus Berlin, laſſen aber 
vermuthen, daß die Anklagen gegen daſſelbe doch ihren 
Wiederhall in Regionen gefunden haben, welche für ein 
Miniſterium von größerer Bedeutung bei uns ſind, als 
eine Verhandlung des Abgeordnetenhauſes. Soweit iſt 
aber dieſe Behauptung richtig, als der Miniſter v. Müh⸗ 
ler der Fortdauer ſeiner amtlichen Thätigkeit, was die 
politiſchen Verbältniſſe betrifft, ziemlich ſicher ift, trotz der 
Angriffe, die er erfahren hat, und trotz der Niederlagen, 
die er noch bei dem Schulgeſetze erleiden wird. Er ſteht 
vorläufig noch ganz feſt, weil er eine Stütze in den Ka⸗ 
tholiken findet. Unſere auswärtige Politik ſcheint nämlich 
jetzt ein gutes Verhältniß zur ultramontanen Partei für 
nothwendig zu halten, und man ſucht deshalb Alles zu 
vermeiden, was zu einer Störung des guten Verhältniſſes 
führen könnte. Eine Veränderung in dem Syſtem unſeres 
Kultusminiſteriums würde aber die ultramontane Partei 
auf das Unangenehmſte berühren, die alle Urſache hat, mit 


5. Februar 1743. 


der jetzigen Leitung deſſelben zufrieden zu fein. Bis jetzt 
—— — — — — — 


Adolf's Geheimniß. 
Ein italieniſches Sittengemälde. 
Nach 
Vittorio Baſizio. 


(Fortſetzung. 

Dieſen Abend hatte Cäcilie nicht in den Pavillon 
ehen wollen. Eine Art Ahnung hielt ſie zurück. Das 
ern Betragen ihres Gatten gegen fie, feine Abmejen- 
beit vom Hause und ſein Ausgehen, ohne ihr Lebewohl 
zu ſagen, hatten ſie beängſtigt und ihr Unwohlſein noch 
mehr verſchlimmert. , RR 

Cäcilie liebte ihren Gatten, dieſen edlen, großmüthi⸗ 
gen und geiſtesſtarken Mann, noch immer aufrichtig. Eine 
einzige Wolke auf der Stirn ihres Gatten war für ſie 
eine Qual, ein Mißfallen ihres edlen Gemahls erſchien 
wie ein ſtiller Vorwurf. Es war für Adolf nichts Leich⸗ 
tes, die gute Cäcilie von ihrer Angſt zu befreien und ſie 
zu überreden, daß ſie nach dem Pavillon hinüberkomme, 
damit das Gemälde endlich fertig gemacht werden könne. 
Sie hatte ſich endlich dazu entſchloſſen, da Corrado's 
Geburtstag immer näher rückte und eine einzige Sitzung 
weniger die Beendigung des Kunſtwerkes hindern konnte. 

Nachdem die Nacht hereingebrochen war und Adolf 
mit dem Malen aufhörte, hatten ſich die beiden jungen 
Leute, wie ſie ſonſt immer zu thun pflegten, zuſammen⸗ 
gelegt, um wie Geſchwiſter mit einander zu plaudern. 

® War Gäcilie endlich gelungen, Adolf zu überreden, daß 
er im Intereſſe des Wohls und der fünftigen Ruhe Lui⸗ 
ſen's ſich ihren Wünſchen füge und abreiſe. Der unglück⸗ 
liche Jüngling hatte nach langem Zaudern und Sträuben 
dieſes Verſprechen gegeben und in dieſem Augenblicke 
ward ihm zum Lohne der Schweſterkuß, den nun das 
eifersüchtige Auge des Vaters bemerkte. 


Bei dem Schrei des Grafen waren Cäcilie und 
Adolf aufgeiprungen. Schon durch das Gebell des Hun⸗ 
des war Adolf aufmerkſam geworden, da dieſer aber gleich 
darauf ſchwieg, jo hatte er es nicht weiter beachtet. Bei 
dem Schrei eilte Adolf, ohne zu wiſſen, von wem er kam, 
nach der Thür und öffnete ſie. 

Sein Vater war, ſeiner Bewegung nicht mehr mäch⸗ 
tig, zurückgetreten, gleichſam, um die Gegenwart ſeines 

ohnes f. fliehen, und hielt ſich mühſam an einer Com⸗ 
mode feſt. In dem Halbdunkel des Saales bemerkte 
Adolf blos zwei Männergeſtalten. 


iſt ſie mit ihren Anerkennungen noch ſehr zurückhaltend 
geweſen. Nachdem aber der Kampf gegen das Kultus⸗ 
miniſterium ſo heftig entbrannt iſt und gar kein Helfer 
ihnen zur Seite ſteht, fühlen ſie ſich doch verpflichtet, 
ſeine Vertheidigung zu übernehmen. Im Abgeordneten⸗ 
hauſe iſt das bei verſchiedenen Gelegenheiten ſchon ge⸗ 
ſchehen. Nach der „Staatsb.⸗Ztg.“ Ya auch die Frage 
wegen der Anſtellung eines Vertreters des päſtlichen 
Stuhles in Berlin in den letzen Tagen jo weit vorgerückt 
ſein, daß man glaubt, der Papſt würde ſchon im nächſten 
Conſiſtorium (März d. J.), ſpäteſtens aber in dem darauf 
folgenden (Juni oder Juli d. J.) die Ernennung eines 
Delegaten für das Königreich Preußen anzukündigen im 
Stande ſein; denn „apoftoliiher Delegat“, nicht aber 
„apoſtoliſcher Nuntius“ ſoll der Titel des Vertreters der 
Kirchenſtaats⸗ Intereſſen am preußiſchen Hofe ſein, was 
ſich inſofern unterſcheidet, daß der Delegat nicht, wie der 


Nuntius, dem diplomatiſchen Corps angehören muß,. — 


wodurch viele Form⸗ und Etiquettefragen in Wegfall kom⸗ 
men. Auch braucht der Delegat weder ſeinen beſtändigen 
Wohnſitz in der preußiſchen Hauptſtadt zu nehmen noch 
römiſcher Staatszugehöriger zu ſein, kann alſo ſogar Preuße 
bleiben, wenn er — wie der dazu in Ausſicht genommene 
Graf Ledochowski — Preuße iſt. 

— Gerüchtsweiſe verlautet, dem Zollparlamente werde 
ein neues Zollgeſetz vorgelegt werde. Das in der vorigen 
Seſſion berathene war bekanntlich nur eine Novelle. 

— Die Debatte des Abgeordnetenhauſes über die 
Beſchlagnahmegeſetze bot die auffallende Erſcheinung, daß 
Mitglieder von klerikaler Färbung überwiegend die Sache 
der depoſſedirten Fürſten führten. Die „B. A. C.“ be⸗ 
merkt darüber: „Die Herren v. Mallinckrodt und Windt⸗ 
horſt waren dir Hauptredner; ein Theil ihrer Freunde 
und die Polen ihre Anhänger. Der Widerſpruch gegen 
die nationale Einigung, die 1866 angebahnt worden iſt, 
wurde Seitens der Ultramontanen in ungemilderter 
Schärfe vorgetragen. Wenn Graf Bismarck den ultra⸗ 
montanen Angriffen gegenüber das deutſche Rationalbe⸗ 


wußtſein in voller Mannheit bekundete, jo müſſen wir 


„Was ı wollt Ihr? Wer ſeid Ihr? fragte er, indem 
er auf ſie zuging. 
Der Erſte, auf den das matte Licht des Cabinettes 


fiel, war Orſacchio. 


Der Jüngling runzelte zornig die Stirn und ſagte 
mit droherder Stimme: 

„Ah, Sie ſind es! Was ſuchen Sie hier?“ 

In dieſem Augenblicke drang eine ſanfte und ängſt⸗ 
liche Frauenſtimme aus dem Gemache. 

„Adolf, was giebt es? Wer iſt's?“ 

Als der Graf dieſe Stimme vernahm, fuhr er auf. 
Er ermannte ſich und ſtürzte Orſacchio und ſeinen Sohn 
bei Seite ſchiebend, in's Gemach. 

„Ich bin es, Elende!“ ſchrie er mit zorniger Stimme. 
„Ich bin es!“ £ 

Sein Angeſicht war vor Wuth ſo verzerrt, daß Adolf 
und Cäcilie ängſtlich aufſchrieen. 

„Mein Vater!“ rief Adolf erbleichend, indem er 
ſchnell auf ihn zutrat. 

„Corrado! rief feine Gattin, während ſie ſich bleich 
wie der Tod erhob. 

Der Graf, außer ſich vor Wuth, hob krampfhaft den 
Dolch empor. 

Anton hatte ſich bebend dem Pavillon genähert. 
Er zitterte an allen Gliedern. Die Hälfte ſeines Lebens 
hätte er dahingegeben, wenn Alles nur ein Traum gewe⸗ 
ſen wäre. Endlich ſtand er an der Thür, um zu 
lauſchen. 

„Was ſoll ich thun?“ fragte er ſich, ohne zu einem 
Entſchluſſe zu kommen. 

Im Hofe, im Hauſe und auf der Straße herrſchte 
jetzt eine Todtenſtille. Nur hin und wieder drang ein 
leiſer Ton der Muſik öffentlicher Gärten bis hierher und 
die Pferde vor der Hausthür ſcharrten ungeduldig mit 
den Hufen. 

Vanardi börte die Schritte beider Männer im Saale 
dann, einen Augenblick ſpäter, den widen Schrei des 
Grafen. Bald darauf vernahm er die Stimme Adolf's 
dann ein Stampfen mit den Füßen und endlich den Schrei 
einer ohmächtig werdenden Frau. 

Er konnte nicht mehr hier bleiben, er ging hinein 
und eilte vorwärts, bis er die Thür jenes Gemaches 
erreichte. 

Cäcilie war wieder auf ihren Lehnſeſſel zurückgeſun⸗ 
ken und man hätte glauben können, ſie ſei ohnmächtig, 
wenn ihre Augen nicht ſtarr geöffnet geweſen wären. 


ons ⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 


* 


Irilung. 


1869. 
damit die Stellung des Herrn v. Mühler gegenüber der⸗ 
ſelben Partei vergleichen Herr v. Mühler wurde von der 
nationalen Partei zum Vorwurf gemacht, daß er auf dem 
Gebiete des Unterrichts und der Kirche das nationale 
Streben hemme und beſchädige und den Partikularismus, 
auf jenen Gebieten „Konfeſſionalismus“ genannt, pflege. 
Wer war bemüht, Herrn v. Mühler zu vertheidigen? 
Dieſelbe Partei, welche den Grafen Bismarck wegen ſei⸗ 
ner nationalen Politik auf das heftigſte angreift. Dieſe 
Thatſache iſt geeignet, zu einigem Nachdenken aufzu⸗ 
fordern.“ N 

— Die Prov.⸗Korr.“ meldet: „Die griechiſche Re⸗ 
gierung hat ihre Erklärung auf die Mittheilung der Kon⸗ 
ferenzbeſchlüſſe noch nicht nach Paris gelangen laſſen, doch 
gilt die Zuſtimmung derſelben und demgemäß die Beile⸗ 
gung des griechiſch⸗türkiſchen Streites nach wie vor als 
geſichert.“ Der „Weſerztg.“ wird von hier geſchrieben: 
„Der Nachricht, daß Griechenland nachgegeben habe, fehlt 
der Nachſatz, unter gewiſſen Bedingungen oder Vorbehal⸗ 
ten. Die griechiſche Regierung kann natürlich nicht umhin, 
den völkerrechtlichen Grundſätzen der Deklaration ihre Zu⸗ 
ſtimmung zu geben, ſie macht aber geltend, daß, wenn 
die Grundſätze des europäiſchen Völkerrechts für Griechen⸗ 
land bindend ſein ſollen, ſie es auch für die Pforte ſein 
müſſen. Die rückſichtsloſe Ausweiſung der in der Türkei, 
wohnenden Griechen iſt allerdings in letzter Zeit ſuspen⸗ 
dirt worden, offenbar weil die Türkei der Einſtimmigkeit 
Rechnung tragen wollte, mit welcher die europäiſchen 
Großmächte dieſe erorbitante Maßregel verwarfen. Die 
Maßregel war um ſo unverantwortwortlicher, als die Aus⸗ 
führung derſelben, d. h. die Auswahl der Auszuweiſenden 
in die Hände der türkiſchen Behörden gelegt war, deren 
noloriſche Beſtechlichkeit die griechiſchen Kaufleute in pein⸗ 
liches Dilemma bringen mußte. Wenn ſich die Türkei 
vorbehält, durch Berufung an die Gerichte den Familien 
der auf griechiſchem Boden angegriffenen oder getödteten 
ottomaniſchen Offiziere oder Unterthanen eine gerechte 
Entſchädigung zu verſchaffen, ſ verlangt auch Griechen⸗ 
land Entſchädigungen für den ſeinen Nationalen durch 
— ——᷑ͤ k — x —— 
Der Graf ſtand in der Mitte des Zimmers mit verzerrtem 
Antlitz und war bereit, auf ſeine Gattin loge 
wenn er nicht von Adolf zurückgehalten worden wäre, der 
bleich uud tief erſchüttert war. 

Der Commandant befand ſich etwas abſeits mit ge⸗ 
beugtem Kopfe, und mit weit hervorſtehenden Augen, wie 
eine blutdürſtige Hyäne. 

Anton überſah das Alles mit einem Blick. Endlich 
er er auch in der Hand des Grafen den blinkenden 

olch. 

a Blut a 1 ſeinen Adern. 

„Vater, was willſt Du thun?“ ; 
„Weshalb 5 Wuth?“ b rg air 

Corrado ſchien plötzlich feinen ganze 
Adolf zu ſchleudern. wi ganzen Zorn gegen 

e ſchrie er. 

Allein die edle Haltung des Jüngli ie ſeine 
Unſchuld erkennen ließ, übte einen un 9 
Ein Gefühl der Vaterliebe wurde in dieſem Augenblicke 
in ihm rege, er wurde ruhiger, wand ſich aus den Armen 
Adolfs und trat einen Schritt zurück, dann ſchaute er 
voll innerer Bewegung um ſich, erblickte den Dolch in 
ſeiner Hand und warf ihn erſchreckt von ſich. Er barg 
nun das Geſicht in die Hände und ein tiefer Seufzer 
u 2 ſeiner Bruſt. 

dolf trat auf ihn u, drü mit flehender Ge⸗ 
berde die Hand. Eye u Ve 1 

Vater!“ rief er mit bewegter Stimme 
Aoer der Graf wehrte ihn von ſich ab und drohte 
ihn zurückzuſtoßen. 

Cäcilie, deren Kräfte zurückgekehrt ſchienen, ſprang 
auf, warf ſich ihrem Gatten zu Füßen umfaßte ſeine 
Kniee. Vergebens ſuchte er ſie zurückzuhalten, ſie 9 
ftoßen; fie klammerte ſich an ihn an und ſagte mit be⸗ 
bender, vor Thränen erſtickter Stimme: 

„Corrado, Corrado! Was habe ich Dir gethan? O, 
biſt Du nicht mehr jener Corrado, den ich fo ſehr liebte 
und der mir gleichfalls ſo innig zugethan war?, 

Der Graf ſchrie auffahrend: „Schweige, Elende!“ 

Cäcilie fuhr fort: 

„Wie? Liebſt Du mich nicht mehr? O Gott! — 
Willſt Du meinen Tod? — Warum dieſe Wuth? — 
So loͤdte mich, wenn Du willſt, allein unterlaß dies 
Seufzen!“ 

Er wollte ſich los reißen. 

„Laß mich los!“ ſagte er. 


„Laß mich gehen, treulo⸗ 


. 


. 
3 
* 


die Ausweiſungsmaßregeln zugefügten Schaden. Dieſes 


* 


iſt der Hauptpunkt des Anſtoßes. Der fernere Vorbehalt 
in Betreff der Wiederanknüpfung der diplomatiſchen Be— 


ziehungen könnte, wenn die zwiſchen den Konferenzmächten 
eingeleiteten Verhandlungen ohne Erfolg bleiben, N 


öchſtens 
die Folge haben, daß die Pforte und Griechenland ſich 
eine Weile ohne diplomatiſche Beziehungen behelfen müß⸗ 
ten. Die Großmächte werden natürlich kein diplomatiſches 
Argument unverſucht laſſen, die griechiſchen Vorbehalte in 
der einen oder andern Weiſe zu beſeitigen, und man hält 
hier an der Auffaſſung feſt, daß dieſes nach einigem 
Sträuben ſeitens Griechenlands geſchehen werde.“ 

— Die Vorfälle im Herrenhauſe beſchäftigen das 


Publikum auf das Lebhafteſte. Die Gapueinaden haben 


ſich förmlich überſtürtzt und übertreffen alles, was daſſelbe 
darin je geleiſtet hat. Die Ausfälle des Herrn v. Kleiſt gegen 
das Abgeordnetenhaus und gegen die Bismarck'ſche Zwick— 
mühle, den Reichstag, das Lamento von Herrn v. Senfft⸗ 
Pilſach über das „theure“ zweite Haus, vor allem aber das 
mit keinem öffentlich erlaubten Prädicate zu bezeichnende Ge⸗ 
bahren des ehemaligen Juſtizminiſter Graf zur Lippe gegen 
die Erſetzung der Hilfsrichter am Obertribunal durch 
etatsmäßige Richter, alles das iſt wohl geeignet, unſerm 
Oberhauſe in der Meinung des Landes den letzten Stoß 
zu verſetzen. Der Correspondent der Weſ.-Ztg. berichtet, 
daß es nicht unbemerkt geblieben iſt, in welcher zahmen 
Sprache Graf Bismarck in der Verhandlung über das 
neue Wahlgeſetz das Herrenhaus der „ſchonenden und 
nachſichtigen Behandlung“ des zweiten Hauſes empfohlen 
hat, und daß ſeine Fürſprache mehr den Anſtrich der 
Erledigung einer Höflichkeitspflicht gegen die abweſenden 
Collegen vom Herrenhauſe, als den einer Vertretung durch 
den Miniſter gehabt hat. 

— Die neueſte „Prov.⸗C.“ beſchäftigt ſich mit dem 
vom Abgeordnetenhauſe abgewieſenen Entwurf des Wahl⸗ 
bezirksgeſetzes. Bekanntlich waren im Abgeordnetenhauſe 
verſchiedene Anträge geſtellt, welche dahin zielten, die preußi⸗ 
ſche Landesvertretung in engeren Zuſammenhang und Ein⸗ 
klang mit dem Reichstage zu bringen. Die Einen woll⸗ 
ten, „in Anbetracht, daß das Nebeneinanderſtehen der bei⸗ 
den großen parlamentariſchen Körperſchaften des preußiſchen 
Landtages und des Norddeutſchen Reichstages nur als 
etwas Vorübergehendes betrachtet werden kann, der Staats⸗ 
regierung zur Erwägung geben, ob es ſich nicht im all⸗ 
emeinen politiſchen Intereſſe empfehle, die Zuſammen⸗ 
Ein des preußiſchen Abgeordnetenhauſes in Bezug auf 
Wahlbezirke, Wahlart und Zahl der Abgeordneten 
mit der des Reichstages in Einklang zu bringen und da⸗ 
mit eine nähere Verbindung der beiden Körperſchaften an- 
bahnen“, — (d. h. die preußiſche Abgeordneten in den⸗ 
2 — Wahlbezirken und auf Grund des allgemeinen diree⸗ 
ten Stimmrechts, wie die Abgeordneten zum Reichstage, 
zu wählen). — Andere wollten das Abgeordnetenhaus in 
einer bisherigen Zahl und Selbſtſtändigkeit beſtehen laſ⸗ 
ſen, nur das allgemeine gleiche und geheime Stimmrecht 
auch bei den Abgeordnetenwahlen zur Geltung bringen, 
— noch Andere dagegen wünſchten den Reichstag an die 
Stelle des ganzen preußiſchen Landtages, d. h. des Abge⸗ 
A; .. 


ſes Weib. Ich glaube Dir nicht, elende Betrügerin! 
Auch Deine Thränen ſind eine Lüge!“ 

Cäcilie richtete ſich ſtolz auf und ſagte, ihrem Gat⸗ 
ten feſt in's Auge blickend; 

„Corrado, biſt Du es, der da ſpricht? — Weshalb 
dieſe Anklage? — Was habe ich verbrochen? — Du haſt 
mich verurtheilt, ohne daß ich davon wußte.“ 

„Was Du verbrochen haſt?“ unterbrach der Graf 


ſie zornig „Ah, Du fragſt noch? 


Adolf, der nun endlich Alles zu errathen ſchien und 
fürchtete, daß die Wahrheit allzu ſchmerzlich für die arme 
Frau ſein würde, ſagte haſtig: 

„Beim Himmel, Vater, ſprechen Sie's nicht aus! 
— Sie würden es nur zu ſehr bereuen. — Sie ſind in 
einem ſchrecklichen Irrthume, ich ſchwöre es Ihnen!“ 

Corrado, der in dieſer Einmiſchung des Sohnes nur 
die Abſicht ſah, Cäcilie zu vertheidigen, ſie, ſeine Mit⸗ 
ſchuldige, gerieth dadurch nur in noch größere Wuth. 

„Ah, Du vertheidigſt ſie noch!“ rief er zornig. „O, 


Ihr Elenden!“ 


werfen. 


In ſeiner Wuth ſtieß er Cäcilie, welche flehend vor 
ihm ſtand, heftig zurück, ſo daß ſie hingefallen wäre, 
wenn Adolf ſie nicht in ſeinen Armen aufgefangen 


ätte. „ 
5 „Vater, Vater!“ rief Adolf, deſſen Sinne ſich zu 
verwirren begannen. 

Allein der Anblick der Frau in den Armen des 
Jünglings erhöhte noch die Wuth des Grafen. Unglück⸗ 
licherweiſe ſah er jetzt zu ſeinen Füßen den Dolch blinken, 
den er vorhin weggeworfen; er raffte ihn auf und ſtürzte 
auf ſeine Gattin zu. 

Adolf, Cäcilie und Vanardi, welcher Letztere noch 
ee unbeachtet auf der Thürſchwelle ftand, ſchrieen 
auf. 

Der Commandant verzog ſeine Lippen zu einem grin⸗ 
ſenden Lächeln. 
Schnell hatte der Jüngling Cäcilie auf den Seſſel 
elegt und den Wüthenden mit einem Stoße zurückgewor⸗ 
En Cäcilie ſank halb todt in den Seſſel zurück. 

Vater und Sohn ſtanden ſich jetzt feindlich gegen⸗ 
über. Der Sohn hatte Hand an den Vater gelegt und 
der Vater den Dolch auf den Sohn gezückt. 

Orſacchio ſtand ſchweigend da. Cäcilie wollte bei dieſem 
Anblick ihie letzte Kraft ſammeln und ſich zwiſchen Beide 

Sie war jedoch nicht dazu im Stande, ſie konnte 
ſich nicht erheben, de wollte ſprechen, aber die Lippen 


ordnetenhauſes, zu ſetzen, alſo das Herrenhaus ganz zu be⸗ 
ſeitigen. Na 1155 a Seal dee vom Grafen 
Bismarck in der Debatte über dieſes Geſetz gehaltene 


Rede reproducirt hat, kommt es zu folgendem Schluß: 


Es wird erſt die Fortbildung des Norddeutſchen Bundes 
dahin führen können, jenen Zukunftsplänen eine feſtere 
Grundlage und dann hier auch eine naturgemäße Ge⸗ 
ſtaltung zu geben; wenn die Zeit der Reife gekommen iſt, 
wird die nothwendige Entwickelung und Verſchmelzung 
einfacher und ungezwungener, aber in vieler Beziehung 
gewiß ganz anders vor ſich gehen, als es jetzt von den 
verſchiedenen Parteiſtandpunkten erſtrebt und verlangt 
wird. 


Ausland. 


Frankreich. Die Rede des Grafen Bismarck über 
die Umtriebe des Exkurfürſten von Heſſen und des Ex⸗ 
königs von Haunover hat in Paris das größte Aufjehen 
gemecht. Die preußenfeindlichen Kreiſe ſchäumen vor 
Wuth über „dieſe unumwundene Kriegserklärung“ und 
die Ankündigung der Mittel, mit denen man gegen ſie 
vorzugehen gedenkt. Man darf erwarten, daß in Folge 
deſſen ein neuer Aufſchwung in den Angriffen verſchieden⸗ 
ſter Art ſich kund geben werde, deren Zielpunkt ſeit 1866 
Preußen von jener Seite geweſen iſt. 

Spanien. Am Sonntage d. 31. d. Mts. iſt wie⸗ 
der von ſpaniſchen Proteſtanten ein Gottesdienſt abge⸗ 
halten worden. Der Andrang war ſo ſtark, daß Hun⸗ 
derte von Leuten wegen Mangels au Raum keinen Zu⸗ 
tritt mehr fanden. Es erinnert an die Begebenheit von 
Burgos, daß der Eigenthümer des Hauſes, in welchem 
der proteſtantiſche Betſaal eingerichtet iſt, in anonymen 
Briefen mit dem Tode bedroht wird, falls er der Ketzerei 
nicht ſchleunigſt ein Ende mache. — Die ſpaniſche Revo⸗ 
lution treibt denn nach alleu Regeln in das Fahrwaſſer 
faſt jeder Revolution hinein. Die Idee eines Triumvi⸗ 
rats, unter dem Namen Direetorium iſt ſo gut wie feſt⸗ 
geſtellt, denn der proviſoriſche Regierung beginnt die Si⸗ 
tuatiou augenſcheinlich über den Kopf zu wachfen. Man 
zweifelt nicht, daß die Cortes ſich dem Triumvirat zu⸗ 
ſtimmig erklären werden. Es kann auf dieſe Weiſe die 
alte Politik, es Allen recht machen zu wellen und doch 
Niemanden recht zu machen, mit mehr Autorität weiter 
verfolgt werden. Von der Monarchie die Macht, von 
der Republik die Form, bis die Parteien einiger ſind, das 


ſcheint jo ungefähr das Programm der nächſten Zukunft 


werden zu ſollen. 
( p rr —— —j——ð— 


Provinzielles. 


& Briefen.” (Poſtverbindung; Vergnügung; Un⸗ 
glücksfall) Seit dem 1. d. Mts. beſitzen wir zwar nicht 
die eifrigſt angeſtrebte, zweite tägliche Perſonen-⸗Poſtver⸗ 
bindung mit Rehden, reſp. Graudenz und Straßburg, wohl 
aber hat ſich die Ober⸗Poſtdirektion bewogen gefühlt, eine 
Botenpoſt zu arrangiren. Dieſelbe wird Abends 8 Uhr 
von hier nach Rehden und Morgens 4 Uhr von dort zu 


ä — — ——— — 
verſagten ihr den Dienſt, und mit einem ſchwachen Schrei 
ſank ſie ohnmächtig zurück 

Vanardi warf ſich nun zwiſchen Vater und Sohn. 

„Was wollt Ihr thun?“ rief er. „Beim Himmel! 
Adolf! — Herr Graf!“ 

Dieſer kam beim Anblicke und bei der Stimme eines 
Fremden wieder zu ſich. 

„Entfernen Sie ſich von hier!“ ſagte er mit ſtolzer 
Miene zum Maler. Was haben Sie hier zu thun, Un⸗ 
glücklicher? — Wiſſen Sie nicht, daß dem Zeugen eines 
ſolchen Auftrittes Verderben droht?“ 

Anton erwiderte mit Wärme: 

„Ich bin gekommen, um ein furchtbares Unglück zu 
verhindern. Ihr Zorn trifft zwei Unſchuldige!“ 

Cioni wollte ihn unterbrechen, allein Anton ließ ihm 


| dazu keine Zeit. 


„Wiſſen Sie, weshalb die Gräfin und Adolf heute 


beiſammen waren? Dieſes Gemäldes wegen, das Ihnen 


zum Geburtstag beſtimmt war. 

Er trat zur Staffelei, nahm das Bild herab und 
— es dem Grafen entgegen. Dieſer ſchüttelte den 
Kopf. 5 
Anton erhob die Hand zum Schwure und ſagte: 

„Das iſt die Wahrheit, Gott im Himmel iſt mein 
Zeuge!“ 

Und in ſeinem Eifer ſetzte er, ohne auf die Gegen⸗ 
wart des Commandanten zu achten, hinzu: 


„Ja, Adolf liebt mit aller Leidenſchaftlichkeit — aber || 


nicht Cäcilie!“ ) 

Er nahm bei dieſen Worten das andere Gemälde 
vom Tiſche und ſagte: 

„Hier iſt die, welche er liebt.“ 

Der Graf zitterte. 

Vanardi fuhr fort: 

„Wollen Sie Beweiſe? Auch die ſind vorhanden. 
— Adolf zeige den Brief der Madame Orſacchio.“ 

Der Gatte Luiſen's war bei den erſten Worten des 
Malers aufgefahren und hatte den Kopf aufgerichtet. Jetzt 
trat er langſam näher. j 

Adolf ergriff einen auf dem Tiſche liegenden Brief, 
der neben einem Blumentopfe lag; doch plotzlich beſann 
er ſich und antwortete: 

„Nein, nein! — Schweige!“ 105 

Anton glaubte, daß dies der verlangte Brief ſei, ent⸗ 
riß ihn ſchnell der Hand Adolf's, ohne daß dieſer es, wie 


er wollte, verhindern konnte. 


* 


7 
uns abgelaſſen, wodurch uns augenblicklich wenigſtens der 
eine Vortheil erwächſt, gewöhnliche Briefe und Zeitungen 
faſt 24 Stunden früher denn ſonſt in Händen zu haben. 
Trotz Klagen über Geſchäftsſtille und wenig Verdienſt 
ſcheinen doch immer noch überflüſſige Groſchen unter den 
hieſigen Einwohnern zu ſein — und ſie wiſſen ſich in der 
That das gedrückte Leben auf ihre Art angenehm zu ma⸗ 
chen. So werden z. B. innerhalb 8 Tagen nicht weniger 
als drei Bälle abgehalten, von denen die der beiden riva⸗ 


liſirenden Reſſourcen unglücklicher Weiſe auf einen und 


denſelben Tag fallen, weßhalb mancher Freund der bei uns 
äußerſt cultivirten Tanzkunſt wohl am 6. d. Mts. zwei⸗ 
felnd wie Herkules am Scheidewege ſtehen wird. — Das 
ſind aber alles die Folgen der bei uns hauſenden böſen 
Conkurrenz. Kürzlich ereignete ſich wieder einmal der be⸗ 
trübende Unfall, daß auf dem Gute Zielin ein junger 
Menſch durch Unachtſamkeit in das Getriebe einer Dreſch⸗ 
maſchine gerieth und dadurch einen ſchaudervollen Tod 
erlitt. — 

Flatow, den 2 Februar. (Bahnhof; Armen⸗ 
Verein.) Nach langen Monaten banger Erwartung iſt 
endlich in Betreff des hieſigen Bahnhofs eine endgültige 
Eutſcheidung getroffen worden. Der Herr Handelsminiſter 
Graf Itzenplitz, hat unterm 20. Januar d. J. den hieſi⸗ 
gen ſtädtiſchen Behörden folgende erfreuliche Antwort zu⸗ 
geſchickt: „Auf die an des Königs Majejtät gerichtete, zur 
Prüfung⸗ und Beſcheidung mir zugefertigte Immediat⸗Ein⸗ 
gabe vom 4. Dezember v. J., die Lage des projectirten 
Bahnbofs bei Flatow betreffend, ſowie auch die in der⸗ 
ſelben Angelegenheit an mich gerichtete Vorſtellung von 
gleichem Datum eröffne ich dem Magiſtrat und den un⸗ 
terzeichneten Stadtverordneten, daß es thunlich geweſen 
iſt, bei Feſtſtellung des Projets für den, die Stadt 
Flatow betreffenden Theil der Schneidemühl-Dirſchauer 
Eiſenbahn diejenige Richtungslinie zur Ausführung zu be⸗ 
ſtimmen, mit welcher der Bahnhof bei Flatow der Stadt 
ſoweit genähert wird, als es die Terrain⸗Verhältniſſe 
irgend geſtatten.“ Vor wenigen Tagen wurde hierſelbſt 
ein Armen⸗Verein gegründet, welcher ſich zur Aufgabe 


ſtellte die Hausbettelein abzuſchaffen, alſo keine Bettelgaben 


zu verabreichen, ſondern eine freiwillige beliebige Armen⸗ 
ſteuer zu entrichten. Die Vereins⸗Unterſtützungen werden 
vom Vorſtande ſelbſtſtändig feſtgeſetzt, jedoch an einhei⸗ 
miſche Arme nicht in baarem Gelde, ſondern in Natura⸗ 
lien verabreicht. 

— Flatow. Zwei Handwerksburſchen geriethen hier 
beim „Fechten“ in eine Kneipe. Als ſie Niemand in dem 
Zimmer bemerkten, nahmen ſie eine gefüllte Branntwein⸗ 
flaſche mit ſich, die ſie an einer Straßenecke bis auf den 
letzten Tropfen leerten. In aufgeregter Stimmung kamen 
ſie dann zum katholiſchen Organiſten und fingen, als man 
ſie abwies, die Hausbewohner mit Fäuſten und Stöcken 
an zu bearbeiten, bis ein herbeigeeilter Polizeidiener zur 
Rettung der Gemißhandelten erſchien und das eine Indi⸗ 
vidium — das andere hatte das Weite geſucht — in das 
Stadtgefängniß brachte. Als nach einigen Stunden der 
Beamte wieder in der Zelle erſchien, ſah er den Ofen in 
Stücken umherliegen, den Delinquenten aber oben im 
—— — '—P—.)— ——— 

Vanardi meinte: 

„Ah! Jetzt iſt nicht der Augenblick, viele Bedenklich— 
keiten zu haben.“ 

Dabei reichte er dem Grafen den Brief. 

„Leſen Sie,“ fuhr Anton fort. „Und beim Himmel, 
werden Alles begreifen.“ 

Der Graf nahm den Brief und las. 

Die Wahrheit wurde ihm jetzt klar. Auf ſeinem Antlitze 
trat eine vollſtändige Veränderung ein, auf den Ausdruck 
von Zorn und Haß folgte jetzt der der Verwirrung und 
Reue; ſein Blick erhellte ſich und ein Ausdruck der Freude 
glänzte in ſeinem Auge, während ein ſchwerer Seufzer ſich 
ſeiner Bruſt entrang. Er wandte ſich an Adolf. 

„Wie? Von wem iſt dieſer Brief?“ 

Orſaechio, der ſich unbemerkt genähert hatte, entriß 
Corrado denſelben. 

„Er iſt von meiner Frau!“ ſagte er dann. 

„Herr!“ rief Adolf drohend, indem er auf den Com⸗ 
mandanten zuſchritt. 

„Gieb mir den Brief,“ ſagte der Graf, indem er 
denſelben zu ergreifen ſuchte. 

„Nein!“ antwortete der Gatte Luiſen's höhniſch. 


— 
DSi 
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„Es iſt nicht mehr als billig, daß ich ihn auch leſe.“ 


Adolf, ſein Vater und Vanardi wollten ſprechen, 
allein der Commandant wies ſie mit der Hand zurück 
und ſagte dann mit einer Stimme, aus welcher ſein Haß, 


ſeine Wuth und ſein wilder Zorn ſprachen: 


„Ich habe Alles gewußt! — Ich bin der betrogene 
und verſpottete Gatte. — Ich wollte eine furchtbare Rache 
nehmen, und Du, Cioni, ſollteſt mein Werkzeug ſein. 
Wenn der Vater ſeinen Sohn getödtet haben würde, dann 
wäre meinem Haſſe Genüge geleiſtet worden“ 

Ein Schauer des Schreckens fuhr den Zuhörern durch 
die Glieder. 

„Ungeheuer!“ rief der Graf, während er von Or⸗ 
ſacchio zurückwich. 

Orſacchio fuhr in gleichem Tone fort: 

„Aber Du, Corrado, biſt nur ein Weib. Statt zu 
handeln, ſchwatzeſt Du erſt lange und Deine Wuth ver⸗ 
fliegt bis dann Alles zu ſpät iſt.“ f 

„Verfluchter!“ ſchrie Adolf und ſprang auf den Com⸗ 
mandanten zu. E 

Vanardi hielt ihn zurück. 


„Gut,“ ſagte der Gatte Luiſen's mit ſeinem teufliſchen 
Spott um die Lippen, „jetzt iſt es an uns Beiden. *4 


(Fortſetzung folgt.) 


m, a * 
„ 


bemüht war, das 
von 25 Freiheit 
konnte er bewogen 


gen, woſelbſt er eifri, 
Gitter zu ent ernen, ee ihn no 
Erſt durch Gewaltsmaßregeln 
werden berunterzufteigen. i 
n Riefenbur g weilt auf Grund einer Denuncia⸗ 
tion ein Stempel⸗Reviſor aus Marienwerder, welcher 
die Creditkaſſe nach nicht abgeſtempelten ſtempelpflichtigen 
echſeln revidirt. Wie verlautet, ſoll die Maßregel auf 
5 ähnliche Inſtitute im Regierungsbezirk ausgedehnt 
erden. 


In Braunsberg hat ſich ein Kunſtverein für 
Ermland konſtituirt. Be des Vereins iſt Erforſchung 
und Studium der einheimiſchen Kunſtwerke in ihrem Zn⸗ 
ſammenhange mit der Entwickelung der Kunft im Alge⸗ 
meinen. Erweckung und Belebung eines geläuterten Ge⸗ 
chmackes auf kunſtwiſſenſchaftlicher Grundlage. Eventuelle 

itwirkung bei Reſtaurationen und bei Herſtellung neuer 
Kunſtwerke nach Maßgabe der vorhandenen Kräfte und 
des dem Verein geſtatteten Einfluſſes. 
7 — Aus Oſtpreußen berichtet der Bürger⸗ und 
| Bauernfreund: Höheren Orts muß man noch immer an- 
nehmen, daß keine Noth im Regierungsbezirke, denn Ar⸗ 
beitsſtellen werden nicht eröffnet. In Folge deſſen, da 
alle Arbeit bei Bauern, großen und kleinen, aufgehört, 
wehrt ſich die Zahl der Bettler ſo erſchrecklich, daß ſogar 
unſere ſonſt gutherzigen ländlichen Befiger hartherzig wer⸗ 


? 
0 


* 


den und Unterſtützung und Aufnahme verweigern., 


—— rn 


Lerſchiedenes. 


f — Georg Fein. + Am 26. v. Mts. iſt zu Dieſ⸗ 
ſen im Canton Thurgau Dr. Georg Fein, der bekannte 


deutſche Demokrat, geſtorben. Der Verſtorbene war 1803 
in Helmſtädt im Herzogthum Braunſchweig geboren, ſtu⸗ 
dirte in Göttingen, Berlin und Heidelberg, namentlich 
National⸗Oeconomie. In der Revolutionszeit der zwan 
ziger und dreißiger Jahre aus Deutſchland und aus 
Frankreich vertrieben, kam G. Fein 1834 nach der 
Schweiz, wo er ein halbes Jahr die „Neue Züricher 
Ztg.“ redigixte. Ueber feine ferneren Schickſale von da 
an berichtet der „Anzeiger am Rhein“: „Fein's eifrige 
Betheiligung an dem von ihm begründeten deutſchen Ar- 
eiterverein zog ihm in Zürich Verhaftung und Transpor⸗ 
tirung nach dem Aargau, dann nach Lieſtal zu, und 
ſchlielich wurde er wegen feiner Thätigkeit für das junge 
Deutſchland, welcher geheimen Verbindung er eine Zeit 
lang als Präſident vorſtand, mit ſämmtlichen Mitgliedern 
aus der Schweiz verwieſen. Er hielt ſich nun unter 
fremdem Namen den Winter 1836—1837 in Paris auf, 
wurde aber von der Polizei ausgekundſchaftet und mußte nach 
mehrwöchentlicher Haft nach England gehen. Nach einem 
. albjährigen Aufenthalte in London ſiedelte er ſich zu 
C ͤhriſtiana in Norwegen an, von wo aus er bis 1844 
mehrfache Reiſen, zuletzt ſelber wieder nach Frankreich 
und der Schweiz unternahm. Als Theilnehmer an den 
Freiſchaarenzügen gegen Luzern im December 1844 und 
Marz 1845 gerieth er bei letzterem in Gefangenſchaft. 
Obgleich er während ſeiner ſechsmonatlichen Haft noch 
das Bürgerrecht von Lieſtal erhielt, ließ ihn dennoch die 
Regierung Luzerns gefeſſelt nach Piemont transportiren, 
von wo er nach Mailand, dann nach Wien gebracht, und 
endlich, da Braunſchweig die Anerkennung Fein's als 
Staatsangehöriger beharrlich verweigerte, unter dem Ver: 
N ſprechen, vor 3 Jahren nicht wieder nach Europa zurück- 
| utehren, im Mai 1846 in Trieſt nach New Vork einge⸗ 
kim wurde. Nach der März⸗Revolution von 1848 
kehrte er nach Deutſchland zurück und ward bald nach 
[ ſeiner Landung in Bremen von dem dortigen demofrati- 
ſchen Congreß nach Berlin abgeordnet, nach deſſen Abhal- 
tung er ſeinen Wohnſitz in Baſelland nahm. Im Octo 
ber 1851 ward er auf einer Reiſe nach Deutſchland iu 
Magdeburg verhaftet und nach ſeiner Heimath gewieſen. 
1802 gründete er in Lieſtal eine Fortbildungsſchule für 
Jünglinge, die jetzt noch beſteht. Eben ſo ſind die Bil— 
dungs ereine unter den deutſchen Arbeitern in der Schweiz 
gröztentheils ſein Werk. Familienverhältniſſe brachten ihn 
ſpäter bleibend nach Dieſſenhofen.“ 
Wie in Rußland Geſetze entſtehen — 
davon erzählt die „Oberſchleſ. Ztg.“ folgende ſchaurige 
Geſchichte. Rußland erhebt nämlich ſeit Mitte dieſes Mo- 
nats plötzlich einen Einfuhrzoll von preußiſchen Kohlen 
und das joll jo zuſammenhängen: Es haben angeblich die 
polniſchen Grubenbeſizer an den Finanzminiſter des 
⸗Weichſeldepartements“ eine Petition um Erhebung eines 
Zolles von preußiſcheu Kohlen gerichtet und ihre Bitte 
unter Anderem auch damit motivirt, daß preußiſcherſeits 
auch von ruſſiſchen reſp. polniſchen Kohlen ein Einfuhr⸗ 
zoll erhoben werde Nun iſt aber in der That ſeit Ein— 
tritt des öſterreichiſch⸗preußiſchen Handelsvertrages dieſer 
Zoll auf ruſſiſche Kohle anfgehoben worden. Trotzdem 
» ſoll, als man in den letzten Monaten des Jahres 1868 
probeweiſe von Polen nach Preußen einen Wagen Kohlen 
Erportirte, der merkwürdige Fall eingetreten fein, daß aus 
erſehen ein Zoll erhoben wurde, der gar nicht mohr be⸗ 
and, worauf der Steeuerzettel als corpus delicti nach 
arſchau wanderte. Darauf hin erfolgte dann der kai— 
ſerliche Utas, der die Erhebung des beſprochenen Ein⸗ 
fuhrzolles anordnete. Wie gewöhnlich, iſt es auch in 
diesem Fall den Bemühungen der preußischen Re⸗ 
aan? nicht gelungen, in Petersburg eine andere Auf: 
lung der Sachlage und einen anderen Entſchluß herbei⸗ 
zuführen, und wenn ſchon man hofft, daß dies noch nach- 
träglich geſchehen könnte, ſo iſt nach den bisherigen Er⸗ 
rungen die Wahrſcheinlichkeit doch ſehr gering. Man 


verlangt in Petersburg wohl, daß Preußen die übelberüch⸗ 


tigte Cartellconvention erneuere, nimmt aber auf unſern 
Handel und unſern Verkehr nach wie vor nicht die min⸗ 
deſte Rückſicht. 


Lokales. 


— Zur Kommunalſteuer. Die vielfach (auch bierorts in der 
Stadtverordneten-Verſ.) ventilirte Frage, ob die königlichen 
Banken und deren Filialen außer der regelmäßigen Heranziehung 
zu den Kommunalſteuern auch verpflichtet find, ihre Steuer⸗ 
quote pro 1866 und 67, welche zur Zeit in Folge der damati en 
miniſteriellen Entſcheidung nicht gezahlt wordeu, nachträglich zu 
entrichten, iſt jetzt, wie man aus Krefeld ſchreibt, entſchieden. 
Die dortige Bank-Kommandite hat ſich auf die an fie ge— 
ſtellte Forderung beſchwerend an die königliche Regierung ge⸗ 
wandt und iſt der Beſcheid eingetroffen, daß die Bank bei der 
bei Steuern beftehenden Verjährungsfriſt von einem Jahre zur 
Nachzahlung von Steuern, die nicht eingefordert worden, nicht 
herangezogen werden könne 

— Bur Stellung der Schuldeputationen. Der „Köln. Ztg.“ 
wird aus Berlin geſchrieben: Der Streit, ob die ſtädtiſchen 
Schuldeputationen lediglich eine Verwaltungskommiſſion der 
Stadtbehörden oder nicht find, iſt kürzlich wiederholt dahin ge- 
ſchlichtet worden, daß die Schuldeputationen keineswegs nur als 
Beauftragte des Magiſtrats anzuſehen, ſondern als eine beſon— 
dere, in ſich geſchloſſene, mit der Kommunalverwaltung zwar 
zuſammenhängende, ibrem Zwecke nach aber der Unterrichtsver⸗ 
waltung angehörige Inſtitution, weshalb auch ihre Mitglieder 
der ſtaatlichen Beſtätigung bedürfen, was bei den Mitaliedern 
anderer Kommiſſioneu nicht der Fall iſt.“ Stellen fie ſich hier- 
nach als Organe der ſtaatlichen Aufſichtsbehörde dar und iſt 
die Schuldeputation die einzige Behörde für die inneren und 
äußeren Angelegenheiten des Schulweſens ihrer Stadt, ſo folge 
daraus, daß nicht auch die Stadtbehörde als ſolche betrachtet 
und behandelt werden könne. 

— Schulweſen. Bezüglich der Gründung eines katholiſchen 
Gymnaſiums für die Kreiſe Löbau-Strasburg bringt die 
B. A. C. eine Auslaſſung, die wir der Kenntnißnahme unſerer 
Leſer nicht vorenthalten zu dürfen glauben. Als Unterſtützungs⸗ 
grund für die konfeſſionelle Anſtalt führt die bekannte polniſche 
Petition aus Weſtpreußen an, daß die katholiſche Bevölkerung 
Weſtpreußens faſt eben fo zahlreich wäre, wie die evangeliſche 
und neben ſechs evangeliſchen Gymnaſien nur vier katholiſche 
beſtänden. Davon iſt aber Nichts erwähnt, daß die evang. 
Gymnaſien zu Graudenz und zu Marienburg vom Staate nicht 
die geringſte Beihilfe bekommen, ſondern von den Städten ſelbſt 
erhalten werden. Ebenſo iſt zwar in dem Berichte bemerkt, daß 
die fünf Realſchulen Weſtpreußens evangeliſch ſeien, aber un— 
erwähnt geblieben, daß auch dieſe keinen Staatszuſchuß erhalten. 
Der Berichterſtatter, Abg. Dr. Künzer, welcher bei der Debatte 
über den Etat des Cultus-Miniſteriums verlangte, daß fortan 
hauptſächlich katholiſche Gymnaſien errichtet werden ſollten, weil 
für die Evangeliſchen ſo ſehr viel mehr geſchehen wäre, hätte 
doch prüfen ſollen, wie dieſes Verhältniß in Weſtpreußen ſteht. 
Obſchon die evangeliſche Bevölkerung Weſtpreußens überwiegt, 
ſteuert bereits jetzt der Staat mehr bei für die katholiſchen, 
als für die evangeliſchen Gymnaſien. Er zahlt an dieſe 15,099 
Thlr., für die katholiſchen 14,159 Thlr. und außerdem an den 
katholiſchen Hauptſchulfonds von Weſtpreußen 6178 Thlr., fo 
daß aus Staatsmitteln für die katholiſchen Anſtalten 6178 Thlr. 
mehr als für die evangeliſchen verwendet werden. Aus be— 
ſtimmten fiskaliſchen, aus Stiftungs- und anderen Fonds 
fließen den katboliſchen Gymnaſien Weſtpreußens 15,033 Thlr, 
zu, den evangeliſchen nur 5891 Thlr. Es iſt alſo evident, daß 
die Katholiken Wiſtpreußens Seitens des Staates ſehr begün— 
ſtigt ſind und daß, wenn trotzdem die evangeliſche Bevölkerung 
mehr höbere Unterrichtsanſtalten beſitzt, dieſes lediglich dem 
ſtärker hervortretenden Bildungsbedürfniß zuzuſchreiben iſt. 
Die Petenten haben die beiden Kreiſe Strasburg und Löbau 
zuſammen geworfen. Der letztere iſt der einzige in Weſtpreußen, 
welcher noch von einer compacten polniſchen, d. h. katholiſchen 
Bevölkerung bewohnt wird. Er hatte 1864 bei einer Geſammt— 
bevölkerung von 46,418 Seelen nur 1743 deutſche Familien mit 
8956 Familienmitgliedern Im Strasburger Kreiſe iſt die pol— 
niſche Bevölkerung nach allen Richtungen hin von deutſchen 
Ortſchaften und deutſchem Grundbeſitz durchſetzt. Zur angeführten 
Zeit wohnten dort bei einer Geſammtbevölkerung von 60,091 
Seelen 4155 deutſche Familien mit 20,416 Familienmitgliedern. 
Die Zahl der polniſchen Familienglieder war in beiden Kreiſen 
faſt gleich, nämlich 34,059 in Löbau und 35,961 in Strasburg. 
Im Sinne der Petenten iſt es ganz folgerichtig, auf dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit beider Kreiſe keine Rückſicht zu neh⸗ 
men und zu ſagen, beide Kreie zuſammen werden von 75,702 
Katholiken und nur 27,251 Evangeliſchen bewohnt. Sehr zu 
bedauern iſt es aber, daß die Commiſſion ſich auf eine Prü⸗ 
fung dieſer Angaben nicht eingelaſſen hat, ſondern dieſelben 
einfach nachdruckt. Um übrigens die Unparteilichkeit der Com⸗ 
miſſion beurtheilen zu können, dürfte es genügen hervorzuheben, 
daß zum Beweiſe des Bedürfniſſes nach einem katholiſchen Gym⸗ 
naſium, des zu Kauernick, von dem katholiſchen Pfarrer Hundt 
errichteten Progymnaſiums, ausdrückliche Erwähnung geſchieht, 
während des von der Stadt Strasburg gegründeten evangeli⸗ 
ſchen Progymnaſiums nicht gedacht wird. Keinem einzigen 
Deitgliede ſcheint das Bedenken aufgeſtoßen zu fein, daß durch 
die Gründung eines katholiſchen Gymnaſiums offenbar die 
evangehiſche Bevölkerung leiden müſſe, denn das evangeliſche 
Progymnaſium zu Strasburg würde ſich dann offenbar nicht 
ferner halten können. Auch daran, daß in einem von 
miſchter Bevölkerung bewohnten Kreiſe, 


Dias einzig Richtige iſt nur ein konfeſſionsl t= 
naſium und ein Simultan⸗Gymnaſium genügt. —— 
f um. d. Redakt. 


— Eine Erbſchaft. Zu dem Vermögen des in Rivas ver⸗ 
ſtorbenen Paul, von dem wir neulich in No. 27. u. Bl. ge⸗ 
ſerochen, hat ſich ſchon ein Erbe gefunden; er ſelbſt war der 
Maler Carl Ludwig Ferdinand Paul und ſein Erbe iſt ſeine 
Wittwe, welche in Buckau lebt und ihre Anſprüche bei dem 


Stadt- und Kreisgericht Magdeburg bereits angemeldet, welches 


auch ſchou die Erbregulirung eingeleitet hat. 

— Die niedere Jagd wird nach Verordnung der K. Regierung 
zu Marienwerder in ihrem Bezirk am 15. d. Mts. geſchloſſen. 
(Flugs, Ihr Lampes, nach den benachbarten Regierungsbezirken 
und Bromberg ausgewandert; dort ſind euer Leben und eure 
geſunden Glieder ſchon ſeit dem 1. d. Mts. gegen Mordgier 
der Jäger gefchültzt.) 


Brief faſten, 
Eingeſaudt. 


— Gutes Mittel gegen die Trichinen-Krankheit. Aus Königs⸗ 
berg wird mitgetheilt: Um der hier graſfirenden und berechtig⸗ 
ten Trichinenfurcht ein Ende zu machen werden die Behörden 
fortan jeden Fleiſchwaarenbändler, welcher trichinöſes Fleiſch 
verkauft, auf Grund des §. 345 „d 5 des Strafgeſetzbuches zur 
Unterſuchung ziehen: Wer verdorbene Eßwaaren verkauft wird 
mit 50 Thlr. oder 6 Wochen Gefängniß und Confiskation der 
Waare beſtraft. Nur ein Dutzend ſolcher Beſtrafungen in 
jeder Stadt und wir werden in Geſundheit und Leben geſichert 
ſein vor dem Genuß trichinöſen Schweinefleiſches.“ 

X. V. 2. 

— Die Anſtrengungen, für die Frauen auch politiſchen 
Einfluß zu gewinnen, finden übrigens auch unter den Mänuern 
Zuſtimmung. — Wollte Gott, meine Frau ſäße alle Tage in 
der „Kammer, ſagte ein Abgeordneter, dann wäre mein Haus 
ein „Herrenhaus“ und ich wäre der Herr darin. Der arme 
Manu war decorirt; nämlich mit dem Hauskreuz erſter Klaſſe. 
O Ihr Frauen, trauet den perfiden Männern nicht, die Euch 
das politiſche Stimmrecht ſchenken wollen! dieſe Männer denken, 
dann brauchen wir Euch keine ſeideneu Kleider mehr zu ſchenken, 
dann leſen wir Euch zum Gebnrtstag eine Rede des Cicero 
vor und zu Weihnachten declamiren wir Euch ein Gedicht von 
Herwegh. Das iſt noch billiger, als das Weihnachtsgeſchenk, 
welches jener Vater ſeinem Sohne machte. Der Herr Papa 
goß nämlich täglich eine Schaale Waſſer auf dem Hofe aus. — 
Ich will meinem Jungen eine „Glitſche“ zu Weihnachten 
ſchenken, ſagte der Vater. Und da ging er ins Wirthshaus 
und kaufte ſich ein Glas Punſch. R. 
— —— — — — — —— ͤ ä—. 


Induſtrie Handel und Geſchäftsverkehr. 

— Kommerzielles. Dem Bundeskanzler find von Handel: 
treibenden und Fabrikanten nicht nur Preußens, ſondern auch 
Sachſens, Geſuche um Abſchluß eines Vertrages mit den Ber: 
einigten Staaten von Amerika zugegangen, um eine Herab—⸗ 
ſetzung der für den Wollenzweig verderblichen hohen amerika⸗ 
niſchen Eingangszölle, welche letztere auch andere Zweige bes 
drücken, wenn möglich herbeizuführen. 

— UWechſelſtempelſteuer. Es hat ſich längſt gezeigt, daß die 
Wechſelſtempelſteuer, wie ſie jetzt noch beſteht, nicht mehr zu 
halten iſt, und um den vorhandenen Uebelſtänden kräftig und 
durchgreifend zu begegnen, wird eine anderweite Regelung dieſer 
Stempelſteuer im Wege der Bundesgeſetzgebung vorbereitet. 
— ——— — — — —— — 


Telegraphiſcher Borien - Bericht. 


Berlin, den 4. Februar. cr. 


Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknotennn. 82778 
Warſchau 8 Tage en 82778 
Poln. Pfandbriefe 4%,ũ,1k! 65546 
Weſtpreuß. do. 4% 8274 
Poſener do. neue 4% . 84½ 
Amerikaner. eren 80% 
Oeſterr. Banknoten g 1 4 4 84 Js 
D ae ee a tee 56¼ 

Weizen: 

Februar 7 0 63 

Roggen: ermattend, 
loco. „ 81 . n e ( 531/g 
Veh ar. seen e 525/8 
Febr.⸗März 51 
Frühjahr 51/0 

Nübdl: 

S. 951 
Frühjahr 975 
Spiritus: matt. 
%% 
JJ L Bas 2. oRDTAaN 
Frühjahr. 15/6 


Getreide- und Geldmarkt. 
Chorn, den 4. Februar. Ruſſiſche oder polnische Banknoten 
8383 ½ gleich 1207/2120 
Danzig, den 3. Februar. Bahnpreiſe. 

Weizen, weißer 130 — 134 pfd. nach Qualität 87½ — 91 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 131 — 135 pfd. von 87 — 89 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130-134 pfd. von 84-8711 
Sgr., Sommer- u. rother Winter⸗ 130-137 pfd. von 
74—81 Sgr. pr. 85 Pfd. 

Roggen, 128-133 pfd. von 61 — 621% Sgr. p. 81 Pfd. 

Erbſen, von 67¼½—68 Sgr. per 90 Pfd. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 56 — 61 Sgr. große 
110 — 118 von 57—-60¼ Sgr. pr. 72 PP. 

Hafer, 38—38˙/ Sgr. p. 50 Pfd. 

Spiritus 14 Thlr. 

— — 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 4. Februar. Temperatur Kälte 2 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 1 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 9 Zoll. 


\ 


ENTE RTR 


Heute früh ſtarb unfer lieber 
kleiner Max in Folge einer Bruft- 


entzündung. 
Thorn, den 4. Februar 1869. 
Apotheker Meier und Frau. 


Konkurs⸗Eröffnung⸗ 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
A. Haupt hier iſt der kaufmäpniſche Kon⸗ 
kurs eröffnet und der Tag der Zahlungs» 
einſtellung auf den 4 Januar er. feſtgeſetzt. 

Zum einſtweiligen Verwalter der 
Maſſe iſt der Kaufmann M. Schirmer 
hier beſtellt. 
b Allen, welche vom Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen 
Sachen in Beſitz oder Gewahrſam haben, 
oder welche ihm etwas verſchulden, wird 
aufgegeben, nichts an denſelben zu verab- 
folgen oder zu zahlen; vielmehr von dem 
Beſitze der Gegenſtände bis zum 28 
Februar er. einſchließlich dem Gerichte 
oder dem Verwalter der Maſſe Anze ge 
zu machen, und Alles, mit Vorbehalt ihrer 
etwaigen Rechte ebendahin zur Konkurs- 
maſſe abzuliefern. Pfandinhaber oder an- 
dere mit denſelben gleichberechtigte Gläu— 
biger des Gemeinſchuldner haben von den 
in ihrem Bejige befindlichen Pfandſtücken 
uns Anzeige zu machen. 

Thorn, den 28. Januar 1869. 

Königliches Kreis-Gericht. 

1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Der in der St. Annenſtraße Nro. 
154 a belegene Bauplatz des ehemaligen 
Salzdirections Gebäudes, welcher 50¼“ 
lang und 41“ breit iſt, ſoll 

Freitag d. 12. Februar er. 

Vormittags 10 Uhr 
mit Einſchluß des auf demſelben noch 
ſtehenden Mauerwerks in öffentlicher Liei⸗ 
tation in dem Regiſtraturzimmer des unter- 
zeichneten Haupt⸗Zoll⸗Amts verkauft wer- 
den, wozu Kaufliebhaber hiermit eingela⸗ 
den werden. 

Der Taxwerth deſſelben iſt auf 510 
Thlr. ohne Berückſichtigung der alten 
Mauern feſtgeſtellt. 

Die Verkaufs⸗ ſowie die Lizitations⸗ 
bedingungen können während der Dienſt⸗ 
ſtunden in unſerer Regiſtratur eingeſehen 
werden. 

Jeder Bieter hat vor Beginn des 
Termins eine Bietungs Kaution von 100 
Thlr. baar einzuzahlen. 

Thorn, den 15. Januar 1869. 

Königl. Haupt-Zoll-Amt. 


Sonnabend den 6. Februar: 
Abends 7 Uhr 


2 
III. Cuartett-Soirée 
in der Aula des Gymnaſiums. 
Prog amm: 1. Quortett o Haydn, 
Cahier 12 Nro. 3 in Es-dur. 2. Quar⸗ 
tett don Fr. Schubert op. 29 in A- moll. 
3 Quartett v. Beethoven op 95 in F-moll. 
4. (Alf Verlangen) Variationen aus dem 
Katjer Franz⸗, Quartett v. Haydn. 
Billets 4 12½ Sgr. ſind in den Buch⸗ 
handlungen der Herren: Lambeck, Wallis 
Schwartz zu haben. An der Kaſſe koſtet 
1 Billet 15 Sar 
Billets für Schüler und Schülerinnen 
4 5 Sgr. find nur an der Kaſſe zu haben. 
A. Lang. Th. Rothbarth. 
Gebrüder A. und J. Schapler. 


Zu dem am Sonntag den 7. d. Mts. 


ſtattfindenden 
alle 


ladet ergebenſt ein 


R. Kuszmink 
empfiehlt ſich zur Anfertigung von Bücher⸗ 
Einbänden in eleganteſter und einfachſter 
Ausſtattung. 

Für die bevorſtehende Faſtenzeit em 
pfiehlt das reinſte und ſchönſte Speiſe⸗Oel 
A Pfund 4 und 3½ Sgr. 

3 A. von Blumberg. 

Freitag Abend 6 Uhr warme Grütz⸗ 
wurſt bei Tonn, Fleiſche meiſter. 


Mufikalien-Leih:Anflalt. 


Hierdurch erlaube ich mir dem geehrten muſiktreibenden Publikum meine 7204 


Nummern zählende Muſikalien-Leih-Anſtalt in Erinnerung zu bringen. 
Die Abonements-Bedingungen ſind die 
welcher mit den drei Nachträgen den Abonnenten gegen Entſchädigung von 5 Sg 
Dienſten ſteht, vorgedruckt. 
Gleichzeitig empfehle ich mein 
Pianoforte und alle übrigen Inſtrumente, Etuden, Salon⸗Muſik, Tänze, kla 
Compeſitionen für das Pianoforte, ferner eine reiche Auswahl von Liedern und 


ſängen mit Begleitung des Pianoforte u. ſ. w. 


Ernst Lambeck. 


der Gartenbau-Geſellſchaft „Kora“ in Köln 


zur Begründung einer höhern Lehranſtalt 
für Botanik und Gartenbau. 


Genehmigt von Seiner Majeſtät dem Könige. 
Die Lotterie enthält folgende Gewinne, welche ohne Abzug bezahlt 


werden: 
1 Gewinn von 25,000 Thaler 25,000 Thaler, 
000 5000 


billigſten und dem Haupt ⸗Cataloge, 


großes Lager von Muſikalien, als: Schulen für 


E De an 


Heute Abend Turnen. 


Rünſtliche Zähne 


in Kautſchuk und Goldeinfaſſung werden 
nach der neueſten amerikaniſchen Methode 
zur Konſervirung der Ausſprache, ſowie 
zum Zermalmen ſelbſt harter Speiſen ſehr 
dauerhaft und zu ſoliden Preiſen ange 


fertigt. 
H. Schneider, 
Jouvelier u. Zahnkünſiler, Brückenſtr. 39. 
um J. April d. F. ſuche ich, bei zwei 
Töchtern von 12 und 10 Jahren, eine 
geprüfte Lehrerin, die in der Muſik Tüch⸗ 
tiges leiſtet, der franzöſiſchen Converſation 
mächtig, und in allen Wiſſenſchaften, wie 
in der engliſchen Sprache, guten Unterricht 
ertheilt. 
Ciſſenie bei Karſchin. 
J. Melms, Gutsbeſitzer. 


Vock-Auction 


zu Sobbowitz, 

Bahnhof Hohenſtein bei Danzig. 

Am Donnerſtag, den 18. Februar c., 
Vormittaas 11 Uhr, ſollen 


25 Vollblut-Rambouillet-Böcke, 
30 Rambouillet-Vegretti⸗Böcke, 


r. zu 


ſiſche 
Ge⸗ 


Jedes Loos berechtigt neben der Vetheiligung an der Lotterie 
zum einmal. freien Beſuche der „Flora“ u. ihrer Gartenanlagen. 


Das Spiel der Frankfurter Lotte- 
rie ist von der Königl. Preuss. 


12 Glücks-Offerte. 

1 
Regierung gestatlet. 7 
CGoltes Segen bei Cohn, 
Grossartige mit Gewinnen 
bedeutend vermehrte Capi- 
talien-Verloosung von über 
3 Millionen. | 


Die Verloosung geschieht unter Staats- 


Aufsicht. 
Beginn der Ziehung am 14. d. Mts. 
Nur 2 rtl. oder 1rtl. od. 15 Sgr. 
kostet ein vom Staate garantirtes 
wirkliches Original - Staats - Loos, 
2 von den verbotenen Promessen) 
aus meinem Debit und werden solche 


gegen frankirte Einsendung des Be- 
trages oder gegen Postvorschuss, selbst 
nach den entferntesten Gegenden von 


mir versandt. 
Es werden nur Gewinne gezogen. 
Die Haupt-Gewinne betragen 250,000, 
150,000, 100,000 50,000, 30,000, 
25,000, 2 à 20,000, 2 ä 15,000, 2 à 
58 12,000, 11,000, 3 à 10.000, 2 Az 
BR 3 à 6000, 5 à 5000, 4000,% 
\ 
2 


14 à 3000, 105 à 2000, 6 à 1500, 
6 à 1200, 156 à 1000. 206 à 500, 
6 à 300, 224 a 200, 21650 Gewinne, 
a 110, 100, 50, 30. 
Gewinngelder und amtliche 
Ziehungslisten sende meinen Inter- 
essenten nach Entscheidung prompt 
und verschwiegen. 
| Durch meine von besonderem Glück 
begünstigten Loose habe meinen In- 
Kleressenlen bereits allein in 
Deutschland die allerhöchstens 
Haupttreffer von 300.000, 225,000, | 
„187.500, 152,500, 150,000, 130,000, 
„mehrmals 125.000, mehrmals 100.000 f 
kürzlich schon wieder das 
grosse Loos von 127,000 und au 
‚jüngsten Weihnacht schon wie- 
der den allergrössten Hauptge- 
winn in der Provinz Preussen 
ausbezahlt. 4 

jede Bestellung auf meine 


= Original- Staats- Loose kann 


ur |: 


man der Bequemlichkeit halber 
auch ohne Brief, einfach auf 
2 en 


— > 


eine jetzt übliche Postkarte 


We machen. 

Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechselgeschäft. 
. A 
Verloren! 

Ein ſchwarz weißes Tuch iſt Dienſtag 
den 2. d. Mrs. Abends nach 10 Uhr von 
Hempler's Hotel durchs Brückenthor bis 
hinter Pedgorz verloren worden und er— 
hält der Finder eine augemeſſene Belch- 
nung beim Goldarbeiter Loewensohn 


1 Wohnung zu derm. Ger echteſmaße 95. 


1 " 70 77 — [73 
2 Gewinne von 2000 Thlr. = 4000 „ 
S8 „ „ 100% „ 8000 „ 
10 15 N 500 30000 , 
50 5 1 100 „ = 5000 „ 
300 „ A 25 „ 7500 „ 
250 15 " 20 " = 5000 n 
550 72 7. 10 " == 5500 n 
500 Gewinne in werthvollen Pflan⸗ 
zen und ſeltenen Gewächſen 5000 „ 


DEE” Toofe à einen Thaler das Stück bei Ernst Lambeck in Thorn. 


unis we u nabnze aun 2090% 100 pine 
jaquıl aun ffn 6s k en ue Inv ylı Bungag NG 


| 


Lyoner 

Taffetis und Poult de soie glatt und 
gemustert, 

Drap de France, Drap Cachemire, 
Fayé, Epingle, 

Gros d’Auvers, Gros Royal, [Gros 
Armure, Velonté, 

Velour Ottomann, Tricoline, Atlasse 
Salin de Chine, 

Satin de la paix, Moirée antique. 

Allasse in allen Farben und schot- 
lisch zum Garniren der Confection, 

Gros de Paris und Reps Epingle zu | 
Kleidern in allen Farben sowie 
Nou veaules, 

Foulards und Popelines in den neu- | 
esten Dessins und prachtvollsten 
Tag- und Abendfarben 

empfiehlt ' 
IL. Butakowski, 
in Thorn. i 


Auf meiner Ziegelei zu Rudack 

verkaufe alle Sorten Ziegel billigſt 
und mache einem geehrten Publikum F 
bekannt, daß Herr Carl Müller 
von feiner Verwaltung dei mu ent 
ſetzt iſt; ich warne demnach Jeder 
mann, Ziegel noch ſonſt zur Ziegelei! 
gehörige Gegenſtände von ihm zu 
kaufen, wie ihm auch Nichts auf mein F 
Cento zu verabfolgen, da ich für 
Nichts aufkomme. 
Loebet Hatischer. 


um mit dem Mefte meiner 
Briefbogen 
mit Damen⸗Namen 


zu räumen, verkauſe ich dieſelben von heute 
ab das Buch zu 4 Sgr. (früher 6 Sgr.) 
Es ſind noch folgende Namen vorräthig: 
Adele. — Adelheid. — Agalhe. — Amanda. — 
Anlonje. — Caroline. — Clara. — 
Charlotte. — Conſlanline. — Dorolhea. — 
Eliſe. — Eruesline. — Eva. — Franciska. 
Friederike. — Helene. — Jenn. — Laura. — 
Sonny. — Louise. — Alalwine. — 
Alalhilde. — Nanny, — Olga. — Helma. — 
Thellla. Alrielie. — Valerie. — Veronika. 


| Grundſtück Kl. Mocker an der Chauſſee, 
mit gutem Wohnhauſe nebſt Stallung, 
iſt ſofort unter guten Bedingungen zu ver— 
kaufen durch A. Wolski in Thorn. 


(Cas möbl. Stube mit ſep. Eingang für 
3 Herren paſſend, wird ſofort geſucht 
Adreſſen mit Preisangabe werden unter 
der Chiffre H. 80 in der Expedition d. 
Blattes abzugeben gebeten. 


9 Original- Vegretti⸗Böcke, 


ferner 


62 Megretti-Mutterichaafe, 


(tragent) 
80 Rambouillet-Vegretti⸗Zeit⸗ 
ſchaafe, 
in öffentlicher Auetion verkauft werden. 

Verzeichniſſe über Abſtammung und 
Minimal⸗Preiſe werden auf Wunſch ver⸗ 
ſchickt. F. Hagen. 

a ich meine Wohnung nach der Neu- 

ſtadt, Catharinenſtraße Nro. 204, 
verlegt habe, ſo erſuche ich alle geehrten 
Gönner mir auch ferner das Zutrauen be⸗ 
wahren zu wollen. 

Das geehrte Publikum Thorns und 
der Umgegend bitte ich, mich auch ferner 
mit Aufträgen zu beehren. Es wird mein 
Beſtreben ſein, alle in mein Fach ein⸗ 
ſchlagende Maurerarbeiten, als alle Feue⸗ 
rungen und Dacharbeiten zu den billigſten 
Preiſen practiſch auszuführen. l 

Ernst Schülke. 


(fir gebrauchte zehn ctr. Deelm. Waage, 
noch wohl im Stande, mir aber ent» 


Dr 
1 
5 
10 


behrlich, will ich billig verkaufen. BE: 


Louis Horstig. 


Eine Parthie ſehr ſchöner vorher 
Klee iſt zum Verkauf bei 

. ; J. G. Adolph. 

Dominium Liſſomitz hat 

90 Stück Fetthammel 


in Parthien zu verkaufen. 


wurſt bei Tonn, Fleiſchermeis er. 
Stets vorräthig bei Ernft Lambeck: 


Wahrſagekarten 


der berühmten 
Kartenlegerin Lenormand 
aus Paris. 


Preis 6 Sgr. 


Ein kleiner ſchwarzer Hund hat ſich bei 
mir eingefunden und iſt gegen die 
Inſertionsgebühr abzuholen. 

5 5 M. Klebs, Altſtadt 4. 
MN“ ca 7 Morgen große, an der 
e Chauſſee auf der Kl. Mocker gelegene 
Wieſe will ich verpachten. 

Emilie Körner. 


Ein gutes Stehpult und ein eiſerner 


C Laden in der Brückenſtr. zu jedem 
Geſchäft ſich eignend, mit Stube und 
ſämmtlichem Zubehör ijt zu vermiethen 
vom April und auch ſofort zu beziehen; zu 
erfragen Breiteſnaße 459 beim Fleiſcher⸗ 
meiſter H. Rudolph. 
Stadt⸗Theoter in Thorn. 
Freitag, den 5. Februar. „Minna von 
Barnhelm oder: Das Soldatenglück.“ 

Luſtſpiel in 5 Aufzügen von Gotth . 

Ephr. Leſſing. L. Wölfer. 

Es predigen: 
Synagogale Nachrichten. 

Sonnabend den 6. Februar, Vormittags 10½½ 
Uhr, Predigt des Rabbiner br Oppenheim. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck, — Drud und Verlag der Rathsbuchoruderei von Erust Lambeck. 
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